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- Zusammenfassung - 

Ende 2006 gaben rund zwei Drittel der deutschen Bevölkerung an, Mitglied einer der 

beiden großen Volkskirchen zu sein, und zwar je zur Hälfte der katholischen Kirche 

bzw. der evangelischen. Ein weiteres Drittel der Bevölkerung bezeichnete sich als kon-

fessions- bzw. religionslos oder gehörte einer anderen Religions- oder Konfessionsge-

meinschaft an. Hierzu zählten ca. 3,3 Millionen Muslime und 1,4 Millionen Christen 

orthodoxer und orientalischer Kirchen. 105.000 Einwohner Deutschlands sind Mitglie-

der jüdischer Gemeinden. Während für die letztgenannten Glaubensgruppen kaum sta-

tistisches Material vorliegt, lassen zumindest die vorliegenden Statistiken für die beiden 

Volkskirchen einige grundlegende Aussagen sowie Schlussfolgerungen zu. Seit Jahr-

zehnten sinkt kontinuierlich der Anteil derer, die Mitglieder der beiden Volkskirchen 

sind, so dass von einer „Entkirchlichung“ bzw. „Entchristlichung“ der Gesellschaft ge-

sprochen werden kann. Andererseits ist in Deutschland wie auch weltweit die Entwick-

lung zu beobachten, dass der einzelne seine religiöse Sinnsuche eher auf spirituelle An-

gebote ausrichtet, die jenseits der herkömmlichen Konfessionen und Religionen ange-

siedelt sind. Die These von der Säkularisierung moderner Gesellschaften, die durch Ur-

banisierung, Industrialisierung, Erhöhung des Bildungsniveaus, Ausbau des Dienstleis-

tungssektors, Anstieg der Lebensstandards etc. gekennzeichnet ist, rückt zunehmend in 

den Hintergrund. Statt dessen sprechen Soziologen davon, dass Religion ihre bleibende 

Prägekraft auch unter den Bedingungen sich modernisierender Gesellschaften beibehal-

ten wird. 
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1. Kirchen, Religion und Religiosität 

Die religiöse Landkarte Deutschlands hat sich in den Jahrzehnten nach Ende des Zwei-

ten Weltkrieges entscheidend gewandelt. Boten sich als Möglichkeiten konfessioneller 

Zugehörigkeit in erster Linie die beiden großen Volkskirchen an, wobei Tradition, sozi-

ale und regionale Herkunft die Entscheidungsfreiheit für die eine oder andere Konfessi-

on eher in Grenzen hielten, gibt es zunehmend mehr „Angebote“ auf dem Markt der 

Spiritualität. So existieren allein im orthodoxen Christentum 13 verschiedene Kirchen 

mit rund 935.000 Gläubigen.1 Ebenfalls auf dem Vormarsch befinden sich die christli-

chen Freikirchen, die sich von den beiden großen Kirchen abgespalten haben. Ihre Mit-

gliederzahl beträgt inzwischen 1.164.000.2 Die drittgrößte Gruppe von Glaubensange-

hörigen in Deutschland bilden inzwischen die Muslime. Wie andere Kirchen- und Reli-

gionsgemeinschaften auch, streben sie die Anerkennung als Körperschaft des öffentli-

chen Rechts an. Die Zahl der Anhänger wird auf 3,2 bis 3,3 Millionen geschätzt, wobei 

ca. 2,5 Millionen sich als Sunniten bezeichnen. 105.000 Einwohner Deutschlands sind 

Mitglieder jüdischer Gemeinden. 1988 gründete sich die Deutsche Buddhistische Union 

– Buddhistische Religionsgemeinschaft e.V., der, untergliedert in ca. 100 Gruppen nach 

eigenen Angaben 165.000 Gläubige angehören. Anhänger des Hinduismus leben in 

Deutschland ca. 98.000. Daneben existiert mit wachsender Tendenz eine religiöse Szene 

außerhalb der christlichen Groß- und Freikirchen. Hierzu zählen Sekten, freireligiöse 

Gemeinschaften, aber auch insbesondere aus dem amerikanischen Raum nach Deutsch-

land kommende freikirchliche Bewegungen. Die Zahl ihrer Anhänger wird inzwischen 

auf zwischen 140.000 und 276.000 Personen geschätzt. Schließlich bleiben noch ca. 23 

Millionen konfessions- und religionslose Einwohner Deutschlands. 

Religionsgemeinschaft Mitglieder In Prozent 

Evangelische Kirche 26.340.000 32,12 

Katholische Kirche 26.656.000 32,12 

Kleine christ. Religionsgemeinschaften 1.164.000 1,42 

Orthodoxe Kirchen 935.000 1,14 

Judentum 106.000 0,22 

Islam 3.200.000 3,90 

Buddhismus 165.000 0,20 

Hinduismus 98.000 0,12 

Neue Gemeinschaften/Bewegungen 140.000-276.000 0,17-0,34 

Konfessionslose (als Restkategorie) ca. 23.000.000 28,20 

 

                                                 

1 Vgl. zum Folgenden Karl Gabriel (2006), Kirchen, Religion und Religiosität in Deutschland, in: 

Tobias Mörschel (Hrsg.), Macht Glaube Politik? Religion und Politik in Europa und Amerika, Göt-

tingen: Vandenhoeck & Ruprecht, S. 103-114. 

2 Die statistischen Angaben variieren von Publikation zu Publikation, wobei oftmals die Herkunft der 

Zahlen im Ungewissen gelassen wird. 
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2. Kirchenzugehörigkeit in Deutschland 

Ende 2006 lebten in Deutschland rund 82,3 Millionen Einwohner, die zu zwei Dritteln 

einer der beiden großen christlichen Volkskirchen – der katholischen Kirche und der 

evangelischen Kirche – angehörten, und zwar je zu knapp einem Drittel. Eine regionale 

Aufteilung ist in mehrfacher Hinsicht festzustellen. Im Westen der Bundesrepublik 

Deutschland ist die Bindung an eine der beiden großen Kirchen stärker ausgeprägt als 

im Osten. Während drei Viertel der Westdeutschen Mitglied einer Kirche sind, bekennt 

sich nur ein Viertel der Ostdeutschen zu einer Konfession, und zwar in der Mehrzahl 

zur evangelischen. Unter den Kirchenmitgliedern in Westdeutschland insgesamt sind 

Katholiken und Protestanten etwa gleich stark vertreten. Allerdings sind im Westen und 

Süden der Bundesrepublik Deutschland die Anteile der Katholiken überdurchschnittlich 

hoch. Im Norden hingegen überwiegt die evangelische Bevölkerung.3 Die katholische 

und die evangelische Kirche genießen den besonderen Status einer Körperschaft des 

öffentlichen Rechts. 

Gläubige/Mitglieder in Deutschland (Stand 2005) 

Konfession/Religion Mitgliederanzahl/Gläubige 

Römisch-katholische Kirche 25,9 Millionen 

Evangelische Landeskirchen 25,4 Millionen 

Muslime 3,3 Millionen 

Orthodoxe und orientalische Kirchen 1,4 Millionen 

Evangelische Freikirchen 638.000 

Neuapostolische Kirche 374.000 

Buddhismus 245.000 

Jüdische Gemeinden 105.000 

Hinduismus 89.500 

Quelle: globus Infografik GmbH, 62. Jg., 23. April 2007. Sa-1329. 

                                                 

3 Statistisches Bundesamt, Gesellschaft Sozialwissenschaftlicher Infrastruktureinrichtungen (GESIS-

ZUMA), Mannheim, Zentrum für Sozialindikatorenforschung, Heinz-Herbert Noll, Wissenschafts-

zentrum Berlin für Sozialforschung (WZB), Zentrales Datenmanagement, Roland Habich (Hrsg.), 

Datenreport 2008. Ein Sozialbericht für die Bundesrepublik Deutschland (2008), Bonn: Bundeszent-

rale für politische Bildung, S. 388f. 
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Die statistischen Angaben zur Entwicklung der Mitgliederzahlen scheinen einen Trend 

zu bestätigen, demzufolge sich die Bevölkerung in zunehmendem Maße von den beiden 

großen Volkskirchen abkehrt. Die Anzahl derjenigen, die keiner Religionsgemeinschaft 

angehören (in der Grafik für Ostdeutschland die obere gestrichelte Linie, für West-

deutschland die untere durchgezogene Linie), nimmt kontinuierlich zu, die Zahlen der 

Angehörigen der evangelischen und katholischen Kirche sinken insgesamt und nähern 

sich dabei an (die dritte bzw. zweite durchgezogene Linie von unten). Im Osten 

Deutschlands bewegen sich die Zahlen der Angehörigen der katholischen wie der evan-

gelischen Konfession (untere bzw. zweite gestrichelte Linie von unten) auf etwa glei-

chem Niveau. Eine Aussage über die ganz individuelle Religiosität des Einzelnen lassen 

diese Zahlen allerdings nicht zu. Pastoraltheologen sprechen daher auch von einer Ent-

wicklung von den Volkskirchen zu Freiwilligenkirchen. 

a) Katholische Kirche 

Die Katholische Kirche in Deutschland ist in sieben Erzbistümer und 20 Bistümer ge-

gliedert. Die Zahl der Pfarreien und Seelsorgstellen betrug im Jahr 2006 12.521. In der 

Pfarrseelsorge waren rund 8.500 Welt- und Ordenspriester tätig, d. h. ein Pfarrseelsor-

ger betreute ca. 3.000 Gläubige. Jenseits statistischer Angaben zur Konfessionszugehö-

rigkeit lassen Zahlen zur Partizipation der Kirchenangehörigen am kirchlichen Leben 

Rückschlüsse auf die Religiosität zu. Dies betrifft insbesondere die Teilnahme an den 

sonntäglichen Gottesdiensten. Im früheren Bundesgebiet ging diese Zahl zwischen 1960 

und 1989 um fast 49 Prozent zurück. 
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Jahr Mitglieder Taufen Trauungen Kirchl. Be-

stattungen 

Teilnehmer 

am sonntäg-

lichen Got-

tesdienst 

in 1000 

1960 24710 473 214 262 11895 

1970 27190 370 164 296 10159 

1980 26720 258 125 288 7769 

1989 26746 282 113 281 6092 

1990 28252 300 116 298 6190 

2000 26817 233 65 269 4421 

2001 26656 223 54 265 4248 

2002 26466 213 54 267 4031 

2003 26165 206 51 274 3981 

2004 25986 201 49 257 3849 

2005 25870 196 50 258 3688 

2006 25685 188 50 253 3606 

Quelle: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, vgl. Datenreport 2008, S. 389 

(Angaben 1960-1989 früheres Bundesgebiet). 

Zählte die Katholische Kirche im Jahr 2005 25.870.000 Mitglieder, gehörten ihr im Jahr 

2006 25.685.000 Gläubige an, d. h. 185.000 Mitglieder weniger. Die Anzahl der Tau-

fen, der Erstkommunionteilnehmer, der Trauungen, der Bestattungen, Eintritte, Wieder-

aufnahmen und Gottesdienstteilnehmer ging zurück. Im Unterschied zur evangelischen 

Kirche ging aber auch die Anzahl derjenigen zurück, die ihre Kirche verließen. 

Die größten Einbrüche gibt es der Statistik von 2007 zufolge bei den kirchlichen Trau-

ungen und Taufen, wobei regionale Unterschiede ins Auge fallen. Überdurchschnittlich 

hoch ist der Rückgang der Taufen in den Bistümern Essen, Würzburg, Aachen, Speyer 
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und Trier. Abgenommen hat auch die Gebärfreudigkeit unter den Katholiken, was mit 

zu den sinkenden Zahlen der Taufen und Eheschließungen führt.4 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die katholische – wie auch die evangelische – Kirche profitierte von der ansteigenden 

Konjunktur, aufgrund derer trotz sinkender Mitgliederzahlen die Einnahmen aus den 

Kirchensteuern anstiegen. 

 

 

 

 

 

 

                                                 

4 Vgl. Facius, Gernot, Der katholischen Kirche laufen die Gläubigen weg, in: Welt. Online, 

10.11.2008. 
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b) Evangelische Kirche 

Ende des Jahres 2006 gehörten 25.101.000 Menschen der evangelischen Kirche in 

Deutschland (EKD) an. Das entspricht einem Anteil an der Gesamtbevölkerung von 

30,5 Prozent. Auch hier ist ein deutlicher Rückgang zu verzeichnen, denn im Jahr 1990 

hatte der Anteil noch bei 36,9 % gelegen. Von 2005 auf 2006 sank die Mitgliederzahl 

um 285.000. In den 23 Gliedkirchen der EKD waren Ende 2005 insgesamt 22.600 The-

ologinnen und Theologen tätig, 14.700 Pfarrerinnen und Pfarrer betreuten die Gläubi-

gen in den Pfarreien in Deutschland. Auf einen Gemeindepfarrer kamen demzufolge 

rund 1.700 Gläubige. Im Jahr 1964 waren noch rund 2.500 Gläubige von einem Pfarrer 

betreut worden. Interessanterweise nahm die Beteiligung am Abendmahl in den westli-

chen Gliedkirchen von 1972 bis 1985 bedeutend zu, bis 2006 ging sie jedoch kontinu-

ierlich um 13 Prozent zurück. In den östlichen Gliedkirchen hingegen ist von 1997 bis 

2006 nur ein geringer Rückgang zu verzeichnen gewesen. 

Jahr Mitglieder Taufen Trauungen Kirchl. Be-

stattungen 

Abendmahlsgäste 

in 1000 

1963 28796 476 204 330 7727 

1970 28378 346 156 369 6813 

1980 26104 222 94 347 9056 

1989 25132 252 101 321 9569 

1990 25156 257 104 327 9391 

2000 26614 230 70 331 10722 

2001 26454 224 59 323 10587 

2002 26211 213 59 323 10595 

2003 25836 205 56 327 10687 

2004 25630 204 55 309 10899 

2005 25386 200 56 311 10676 

2006 25101 189 55 310 10678 
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Quelle: Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) – Referat Statistik, Vgl. Daten-

handbuch 2008, S. 390. 

Mit der Verringerung der Zahl der Kirchenmitglieder in den evangelischen Gliedkirchen 

zwischen 2005 und 2006 von 25.386.000 auf 25.101.000 ging auch die Anzahl der Kon-

firmierten zurück, ebenso die der Trauungen, der Bestattungen, der Taufen und der 

Aufnahmen. Waren 2005 119.561 Personen aus der evangelischen Kirche ausgetreten, 

stieg diese Anzahl und betrug im Jahr 2006 121.598. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Aufkommen an Kirchensteuern stieg von 2006 auf 2007 um 315.310.000 Euro. In 

Korrelation mit den Mitgliederzahlen der evangelischen Landeskirche ist dies jedoch 

ein Indiz für die gute Konjunktur in Deutschland. Hingegen sanken die Kirchgelder im 

gleichen Zeitraum von 31.484.000 Euro im Jahr 2006 auf 27.326.000 Euro im Jahr 

2007. Bei den Kirchgeldern handelt es sich um eine Art Kirchensteuer, die von einem 

Ehepartner dann erhoben wird, wenn der besserverdienende Ehepartner keiner Kirchen-

steuer erhebenden Religionsgemeinschaft angehört. 
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c) Jüdische Gemeinden 

Im Jahr 2007 gehörten 107.330 Personen den jüdischen Gemeinden in Deutschland an, 

von denen sich die größten in Berlin und Frankfurt/Main befinden. Von 2002 bis 2005 

war die Mitgliederzahl kontinuierlich angestiegen. Seitdem ist aber ein leichter Rück-

gang zu verzeichnen. 
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3. Kirchenakzeptanz 

Kirchen und kirchliche Einrichtungen sind bis heute Einrichtungen, die einen starken 

Einfluss auf das gesellschaftliche Leben ausüben, der in die verschiedenen Bereiche 

menschlichen Daseins hineinreicht. Ihre einstmals dominante Stellung haben die Kir-

chen jedoch im Zuge eines Säkularisationsprozesses der Gesellschaft seit den 1960er 

Jahren mehr und mehr eingebüßt. In Ostdeutschland waren die vorwiegend protestanti-

schen Kirchen durch den von den kommunistischen Machthabern verordneten Atheis-

mus ins gesellschaftliche Abseits gedrängt und zunehmend marginalisiert worden. Sie 

fanden sich auf ein „Nischendasein“ reduziert, das sie zum Auffangbecken einer laten-

ten DDR-Unzufriedenheit werden ließ. Im Zuge der Umbrüche in Ostdeutschland im 

Herbst 1989 spielten sie im Widerstand gegen das DDR-Regime aber eine tragende 

Rolle. Die Gesamttendenz einer Abkehr der Bevölkerung von den großen Volkskirchen 

wird in Ostdeutschland jedoch nicht in Frage gestellt. 
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Auf einem unverändert niedrigen Grad konfessioneller Gebundenheit stagnieren die 

Zahlen in Ostdeutschland. Nach wie vor ist die Bevölkerung in den westlichen Bundes-

ländern stärker konfessionell gebunden. 

Die Kirchgangshäufigkeit als Maßstab für die aktive Teilnahme am religiösen Leben zu 

werten, bringt einen Grad an Unschärfe mit sich, da sie nicht in allen Konfessionen 

gleich ausgebildet ist. Katholiken und Mitglieder evangelischer Freikirchen besuchen in 

der Regel jeden Sonntag den Gottesdienst, Mitglieder der evangelischen Gemeinden tun 

dies nur mehrmals im Monat, d. h. mehr als einmal, aber weniger als viermal im Monat. 

Unabhängig davon kann die Kirchgangshäufigkeit zur Überblicksbildung herangezogen 

werden. So ist der Anteil derjenigen, die mehrmals im Monat oder häufiger in die Kir-

che gehen, in Westdeutschland seit 1980 von 30 Prozent auf etwa 20 Prozent gesunken. 

In Ostdeutschland lag dieser Anteil 1991 sogar bei nur rund 5 Prozent. Von denjenigen, 

die sich als kirchlich gebunden bezeichnen, sind in West- und Ostdeutschland ca. 20 

Prozent regelmäßige Kirchgänger. Für Ost- und auch für Westdeutschland kann festge-

stellt werden, dass Frauen stärker an die Kirche gebunden sind als Männer. Auch liegt 

die Zugehörigkeit zu einer Konfession bei Personen, die älter als 65 Jahre sind, deutlich 

höher als bei Jüngeren. Ältere gehen regelmäßiger in die Kirche als jüngere Personen. 

Eltern sind häufiger konfessionsgebunden und gehen als Kirchenmitglieder häufiger 

regelmäßig in die Kirche als Personen, die keine Kinder haben. 
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4. Entwicklungstendenzen 

Im Jahr 2003 gaben 63 Prozent der Deutschen an, Mitglied einer christlichen Religions-

gemeinschaft zu sein. Im Jahr 2001 hatten sich jedoch nur 43 Prozent der Deutschen als 

religiöse Menschen betrachtet. 11 Prozent bezeichneten sich als gläubiges Mitglied ihrer 

Kirche. Solche Befunde unterlegen die These von der „Entkirchlichung“ und „Entchrist-

lichgung“ der deutschen Gesellschaft, wobei solche Tendenzen im Osten Deutschlands 

noch viel ausgeprägter sind als im Westteil.5 In den letzten Jahren nahm das „Interesse 

an religiösen Fragen“ jedoch zu. Während 1995 noch 24 Prozent der Bevölkerung an-

gaben, sich für Religiosität zu interessieren, waren es im Jahr 2006 bereits 33 Prozent. 

Ein solches Interesse muss nicht mit einer stärkeren Hinwendung zu den christlichen 

Kirchen einhergehen. Eher ist es ein Indiz für die Sinnsuche weiter Teile der Bevölke-

rung in einer Arbeitswelt, die dem Einzelnen ein erhöhtes Maß an Flexibilität abver-

langt. Anscheinend sind die christlichen Kirchen nicht genügend in der Lage, Halt in 

der Bewältigung von Ungerechtigkeiten zu bieten, noch moralische Orientierungshilfe 

zu sein. Hubert Rottleuthner mutmaßt daher, dass es jenseits der Zugehörigkeit zu einer 

christlichen Kirche noch eine Zwischenebene persönlicher Religiosität gibt, die sich 

weder den etablierten Kirchen noch den bereits wieder in ihren Strukturen verfestigten 

neuen Religionsgemeinschaften zuwendet, sondern bei der es sich um eine im privaten 

Raum gelebte Spiritualität handelt. Vor diesem Hintergrund tritt die These von der Sä-

kularisierung moderner Gesellschaften immer mehr zurück. Mit Blick auf einen welt-

                                                 

5 Vgl. zum Folgenden Rottleuthner, Hubert (2006), Wie säkular ist die Bundesrepublik?, in: Matthias 

Mahlmann, Hubert Rottleuthner (Hrsg.), Ein neuer Kampf der Religionen? Staat, Recht und religiö-

se Toleranz, Berlin: Duncker & Humblot, S. 13-42, hier S. 18. 
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weit zunehmenden Aufschwung von Religiosität und Kirchlichkeit gehen Sozialwissen-

schaftler davon aus, dass Religion und ihre bleibende Prägekraft auch unter den Bedin-

gungen sich weiter ausdifferenzierender moderner Gesellschaften bestehen bleiben.6 

Rottleuthner kommt für die Gesellschaft der Bundesrepublik und ihre religiöse Toleranz 

zu folgenden Schlussfolgerungen.7 Erstens scheine im privaten Bereich der Grundsatz 

zu bestehen, dass alles möglich sei. Inwieweit diese Grundstimmung des Miteinander-

auskommens jedoch eher ein Ergebnis von Gleichgültigkeit denn von Toleranz sei, 

müsse offen bleiben. Zweitens bleibe innerhalb der Gesellschaft ein sozialer Zusam-

menhalt solange möglich, wie Grundformen zivilen Umgangs gewahrt würden. Wenn 

allerdings die Inklusionsmechanismen des Staates nicht mehr griffen, gerate dieses fra-

gile Gleichgewicht sofort ins Wanken. Nach Auffassung Rottleuthners scheine es drit-

tens jedoch problematisch zu sein, dass der Staat nicht zu allen Religionsgemeinschaf-

ten und Konfessionen die gleiche Distanz wahre, sondern stattdessen christliche und 

jüdische sowohl in finanziellen wie auch symbolischen Aspekten eindeutig bevorzugt 

behandle. 
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